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Zur gfschichte Ii?» Tages. 

Räch der Rückkunst des Reichskanzlers auS Paris soll zur 
Neubildung des rrbländischen Ministeriums geschritten 
w e r d e n .  A l s  P r ä s i d e t t l e »  b e z e i c h n e t  m a n  d e n  g ü r f t e n  K .  A u e r s p e r g .  
Das Ministerium des Innern wiirde Graf Taffe übernehmen. Zum 
Minister der Justiz ist Berger bestimm», während Gistra den 
Posten eines Kultus- und Unterrichtsminister» übernehmen würde. 
Brestel nennt man als den Leiter des Finanzministeriums. Als 
^künftigen Handelsminister bezeichnet man Baron Hock. Was Proseffor 
Herbst betrifft, so soll er in der entschiedensten Weise drn Gedanken 
des Eintrittes in ein Ministerium, sei dies wie immer gestaltet,' in der 
leßten Zeit von sich gewiesen haben. W^nn er bei der nun güuslitier 
gewordenen Gestaltung der Verhältnisse diese seine Entschließung ändern 
sollte, so »vürde er daS Kultusministerium ilbeknehmen. da Giötrc» nur 
mit großem Widerstreben die Annahme tines MinisterportefeuilleS zugesagt. 
Kaiserfeld soll Berfafsungsminister werden, ein Posten, der bei der 
so eigenthümlich gestalteten Natur unseres BerfassungswesenS und vor 
Allem bei der Stellung dcr siebzehn Landtage znm Reichsrathe von der 
höchsten Bedeutung ist. Als Minister ohne Portesenille nennt man 
Meude Utid A. Potocki. Baron Becke soll entiveder das Reicht« 
siuanzministerium oder die Vertretung Oesterreichs in Konstantinopel 
übernehmen. In letzterem Falle würde Baron Sennyey Reichofinanz. 
minister. 

I t a l i e n  s c h e i n t  a n  P r e u ß e n  d e n  z u  e i n e m  K r i e g e  m i t  F r a n k r e i c h  
nöthigen Rückhalt zu befitzen. Graf Bismarck hat nämlich, ivie der 
^Franz. Korr." geschrieben wird, dem Florentiner Kabinel die tj^isage 
gemacht, gegen eine neue Einmischung Frankreichs in die jrSmisch italienischen 
Avgelegenheiteu Einspruch zu erheben. Frankreich hätte nicht mehr Recht, 
mit einer Truppenmacht aus der italienischen Halbinsel zu erscheinen, als 
etwa Oesterrrich oder irgend ein anderer Staat haben würde. Wenn die 
Gefahr für die weltliche Herrschast de« Papstes anch eine Gefahr für die 
katholische Kirche sei —- eine Frage, welche er sich nicht berufen fühle, zu 
entscheiden so ginge dies die gesammte katholische Welt an und wäre 
also Ge^nstand der Berathung aller Mächte, welche katholische Unterthanen 
haben. Diese Anschauungen des preußischen Kabinets. heißt es weiter, sind 
natürlich dem Kaiser Napoleon nicht unbekannt geblieben ; ja. La Preffe 
behauptet sogar, es sei eine preußische Note über diesen Gegenstand in 
Paris übergeben worden. 

D i e  A u f s t ä n d i s c h e n  i m  K i r c h e n s t a a t ,  w e l c h e  i » a c h g e r a d e  
de« im Felde verfügbaren päpstlichen Schaarcn an Zahl überlegen sind. 

drängen vorwärts und beginnen in festen Punkten Fuß zu fassen. So 
wurden sie nach den bis jetzt vorliegenden Berichten nicht mehr genöthigt. 
d i e  B u r g f l e c k e n  u n d  s t ä d t i s c h e n  F e l s e n n e s t e r  d e r  P r o v i n z  B i t e r b o  z u  
räumen. Bedeutungsvoll dürfte, tvenn es überhaupt noch weiter zum 
Schlagen kommt, der Kampf um Orte werden, welches am 17. ein Theil 
der Legion Ghirelli's besetzte, dann, als die Päpstlichen anrückten, 
r ä u m t e  u n d  d a s  n a c h t r ä g l i c h  v o n  e i n e r  g r ö ß t r e u  S c h a a r  d e s  M e n o t t i «  
schen Korps wieder angegriffen iverden soll. Bei der ersten Besetzung der 
Stadt wurde daselbst allsoz^leich eine provisorische Regierung ausgerufen, 
die im Namen Victor EManuels von der Stadt Besitz ergriff und 
die päpstliche Regierung für abgesetzt erklärte. Die Bahn- und Poftverbindung 
z w i s c h e n  R o m  u n d  F l o r e n z  g e h t  n u r  m e h r  ü b e r  L i v o r n o  » n d  
C i v i t a v e c ch i a. — Die Nachrichten a»»s Rom schildern die Stadt 
al» äußerlich ruhig und durch die Thatkrast, tvelche die Polizei entfaltet, 
nicdcrgehalten. Im Falle eineS wirksamen Angriffcs von Außen her. 
welcher die Mehrzahl der schwachen Garnison vollauf beschäftigen würde, 
soll jedoch mit ziemlicher Gelvißheil auf einen Massenaufstand zu 
rechnen sein. 

Eime Adresse a» daA Herreuhaus. 

«t, Während die Antwort des Kaisers an den Kardinal Rauscher 
gewiß allseitig die Bermuthung erweckt hat, es sei damit Jenen, welche 
katholischer als der Papst und gesetzlicher als der Herrscher sein wollen, 
ein freundlicher Wink gegeben worden, den ruhigen Weg, den in dieser 
Frage die Gesetzgebung nunmehr eingeschlagen, nicht mehr zu Verlaffen 
geht in unserer Gegend in jüngster Zeit ein Gerücht, daß man vom 
Schlosse Faal nächst Maria Rast auS gegen die Beseitigung des Kontor« 
dates arbeitet und in dem Hcrrenbaufe jene Kürperschaft zu finden hofft, 
„ d i e  i n  u n g e t r ü b t e r  A n  f f  u s s n n g  d e r  W a h r h e i t  d e n  
L o c k u n g e n  d e s  Z e i t g e i s t e s  z u  w i d e r s t e h e n  « vi s s e n  u n d  
s ü r  d i e  g ö t t l i c h e  O r d n u n g  m i t  E n t s c h i e d e n h e i t  i n  d i e  
Schranken zu treten bereit sein wir d." 

Wir sind nun in der Lage, hier den Wortlaut des Schriftstückes 
mitjntheilen. das in einer Grazer lithographischen Anstalt vervielfältigt, 
in Begleitung lec rer llnterschriftsbogen durch vertraute Hände der gefälligen 
Unterzeichnung empfohlen wird; die Adreffe lautet: 

„Hohes Herrenhans des Reichsrathes i 
Im Abgeorduettnhause drs in Wien versaminelten Reichsrathes 

wurde ein Beschluß gesaßt, welcher auf eine Revision deS von Sr. Ma» 
jestät mit dem heiligen Stuhle abgeschloffenen KonkordattS gerichtet ist. 

l i n k e t  u n d  K e f f e .  

«o» s. 

(7. Fortsetzung.) 
Alezander kam zurück. 
„Ich hatte das Glück. Fläulein Möller diesen Morgen zu sehen," 

sagte er. 
„Und ich hatte das Unglück, von meiner Freundin getrennt zu 

werden, die muthwillig einen andern Weg einschlug, um rascher nachdem 
Landhause zu kommen." 

„Wie gern Hütte ich Sie gesührt —" 
^Ich würde Sie darum ersucht haben, wenn ich gewußt hätte, daß 

Sie l>er Freund des Herrn Consuls find." 
„Wo ist der Onkel 
„Bei Ihrer Frau. Herr Dewald!" antwortete Albertine. indem sie 

nach dem Seitenzimmer deutete. „Er hat fie um eine geheime Unterre-
dung gebeten." 

„Der gute Onkel könnte mich eifersüchtig machen." 
„Beruhigen Sie fich. mein Herr, die Unterredung ist zu Ende --

dort kommt der Herr Eonsul." 
Leberecht trat ein 
„Ah. Herr von Windheim!" rief er heiter. „Willkommen. Artiuen-

haffer! Ich benuhe diese Gelegenheit, um Äi^nen melne kleine Nichte vor-
zustellen. Kommen Sie. Louise, kommen Sie!' 

Louise erschien in der Thür. Alexander ftarrte sie zitternd an. wie 
eine gespenstige Erscheinung. 

Der Eonsul. den das Gespräch mit Louisen in eine heitere Stim-
mung versetzt hatte, bemeikte eben so wenig tvie Wilhelm die plötzliche 
Umlvandlung Louises; fie hatten nur den Gast im Auge, der bald blaß, 
dald roth wurde. 

„Ähre Gattin?" stammelte Alexander, indetn er sich zu dem 
Neffen wandte. 

Wilhelm verneigte fich zustimmend. 
„Ich Ivette," sagte der Eonsul. „daß die Damen den Grund der 

zornigen Auswallung unseres Gastes nicht kennen. Doch entschuldigen 
Sie ihn. er hat vor nicht langer Zeit eine ar^e Täuschung erfahren — 
ivenigstens glaubt er es!" 

Ale^nder hatte die Hand in die Oeffnung seiner Atlasiveste gesteckt, 
sah zur Decke empor und sagte Mit bebenden Lippen: 

„Wenn ich es bisher glaubte, so habe tch jetzt unumstößliche 
Beweise!" 

„Bielleicht täuschen Sie sich, mein Herr!" antwortete ihm Louise so 
unbefangen, als ob fie ihn trösten oder die Geivissenhaftigkeit der Frauen 
verthlidigkn wollte. ' 

„Die Treulose!" murmelte Alexander. 
„Haben Sie Nachrichten von it)r 7" fragte der Eonsul. 
„Ja. mein Herr, die neuesten NRchrichten!" 
„Also ist fie Ihnen witklich untreu geworden? Element. Herr von 

Windheim, ein Mann in Ihren Jahren muß fich über so etwas hinweg, 
setzen. Bcrgeffen Sie die Ungetreue und lieben Sie eine andere. So 
ivurde ich mich räche«, wenn ich. wie Sie. sünfuadziva»zig Jahre 
alt tväre!" 



uad die Art «ad Veise. wie dieser Beschluß zu Stande gekommen ist. 
läßt keinen gweifkl daritber, welcher dcr eigentliche Zweck dieser sSt^enann-
tkn Revision sein soll AMsichtS der Gennnunqtn. die sich durch diese 
Beschlüsse bei der großen Mrhrzah! der Abt^eordneten kundgegeben hat. 
halten wir Unterfertigten es für unsere Pfticht, mit dem Betenntniffk 
unserer lleberzeugung und unserer innigsten Wilnsche laut und offen her-
vorzutreten m»d «enden unS dießfall» vertrauensvoll an das h. Herren-
Haus, fest überzeugt, dasselbe werde, seiner Aufgabe und Gewohnheit auch 
hier getreu, uur die Aordcrungeu der Gerechtigkrit im Auge halten 
und allen gutgesinnten Katholiken Oesterreichs die Hand bieten zur Ab
wendung eines UtbelS. das größer wäre, als eines von jenen, die Ocster-
reich bisher getroffen haben. 

Die Revision oder richtiger die Vernichtung des Konkordates soll 
Oesterreich einführeu in die Reibe der antikirchlichen St'iaten. der alte, 
christlich gläubige Sinn seiner Volker sott zerstört werden und der. einge
bildeten Weisheit der modernen BolkSb.glücker. von denen niemals 
wahres VolkSglück ausgegangen, noch jemals zu l)offcn ist. PlaK machen, 
die segenspendknde Hand unserer h. Kirche soll nicht mehr eingretfen Z)ür. 
fen in das Leben, die Ehe sott nicht mehr ein von Gott selbst einge
setztes Institut, die durch Sein h. Sakrament geheiligte Grundlage sein, 
sondern herabg^ewürdigt werden zu einem bürgerlichen Kontrakt, wie ein 
gewöhnlicher Kaufvertrag; in der Schule soll der Kirch.-, der von Gott 
gesetzten Lehrerin, der ihr geb»hr»nde Einfluß entzogen werden, um ver-
meintlicher Weise den auf Gewinnung materieller Borthrile gerichteten 
Zweigen des Wissens vor Allem Berücksichtigu ng zu gelien. Nicht mehr 
die Offenbarungen und Gebote Gottes sollen d?r Maßstab sein, nach 
denen entschieden wird. waS wal»r. was e»liubt u-id waS heiliam »st, 
sondern die Afterweißheit einiger gebrechlichen Menschen ivill sich darülier 
daß entscheidende Urtheil anmaßen. Wohin das Alles führen muß. liegt 
am Tage. Zuerst soll die Achtung vor dem göttlichem G setze. die Unter-
ordnung vor dem göttlichem Gesetze, die Unterordnung unt.?? die göttliche 
Autorität beseitigt werden. Gas nachher kommt, ist Ntcht schwer zu 
erkennen. 

Besonderes Gewicht müssen lvir noch auf die flagrnlte Rechtsvrr. 
letzung legen, als welche sich die einseitige Aufhebung eines feierlich einge-
gangenen. zweiseitig bindenden Bertra.^tS darstellt, die ohne weiters zu den 
gleichen Folgen, wie eben erwähnt, führen müßte, und im grellen Wider
spruche mit allen Traditionen unseres a. h. Kaiserhauses und der bis-
herigen Politik Oesterreichs stünde. 

Wenn wir in Anbetracht Alles dessen uns dagegen verwahren 
wollen, daß man uns iznser höchstes Gut rauben, daß man das. was 
eine kirchenfeindliche Partei als ilire Forderang hinstellt. d<n Völkern 
Oesterreichs aufztvingen lvill. können lvir cs mit Bestimmtheit nnssprechen. 
daß in dieser Sache die Abgeordneten, welche d.^snr stunmten. nicht dir 
Mehrzahl der Katholiken Oesterreichs vertreten, und daß nicht bloS diese, 
sondern auch viele den andern Konfessionrn angehörende gläubige Ehristen 
Maßnahmen, wie sie von den Angreifern d A ^ionftirdateS lieabsichtigt 
werden, tief beklagen würden, wenn sie in der Lnge ivärctt. frei und un-
lieirrt von solchen Rücksichten oder eitler Menschensurcht, ihrer innersten 
Herzensmeinung Ausdruck zu geben. Aber selbst, wenn es auch die 
Mehttahl »väre. die in der traurigsten Verblendung gesogen, den Irrthum 
für Wahrheit halten würde, so läge noch unser Trost und unsere Hoff 
nung darin, daß das h. Herrenhaus in erleuchteter, ungetrütiter Wahrheit 
den Lockungen des Zeitgeistes zu widerstehen ivlfsen utid für die göttliche 
Ordnung mit Entschiedenheit in die Schränken zu treten bereit sein 
werde. 

Darum, »venn »vir uns auch darüber nicht täuschen können. d.,ß 
unser Hülferuf, von denen, welchen wir entgegen treten, dargestellt werden 
wird als eine Feindseligkeit gegen Andersglaubende, als Beeinträchtigung 
des Fortschrittes, der Geistesbildung, der Wiffeuschaft. der Volksfreiheit, 
und aller jener Dinge, die heutzutage auf die Fahne mehrerer Volks-
sührer geschrieben werden, so vertrauen wir fest, daß es der Ginficht des 
h. Herrenhauses nicht entgehen tvird. wie sehr diese Beschuldigungen a'.ler 
iKahrheit entbehren. Wir sind gewöhnt, in unserer h. Kirche nicht die 

Feindin, sondern die Beschützerin der Giffenschaft und Geistesbildung zu 
sehen, tvir halten für wahren Fortschritt nur den. der nitht im Wider-
ipruch steht mit dem göttlichen Gebote und der göttlichen Offenbarung, 
wir halten für einen guten Christen und zugleich für einen guten Äaats» 
bürger «,r den. der gehorchen gelernt hat erst dem Gebote Gottes, danach 
der weltlichen Autorität. Wir »vollen »nit unseren Nebenmenschen im 
Frieden leben und Niemanden in der Nebung seines Glaubens ftören. 

Das können wir aber nicht schweigend geschehen lassen, daß der 
Staat, dem »vir angehören, losgerissen werden soll von seinem Glauben 
und daß der Gottlosigkeit und dem (Nötzeildieuste des Materialismus die 
Wege geebnet werden. Wir würden un» treulos halten gegen Gott und 
unsern Glauben, »vir würden eine Verletzung unserer heiligen Pflichteu 
gegen unser Vaterland und unseren LandeSfürsten selbst darin sehen, 
ivenn »vir dieser gegenivärtigen Gefahr schweigend weichen »vürden; »vir 
hoffen zuversichtlich. daS h. Herreuh^iuS w^rde als Hort deS Rechtes und 
der Gerechtigkeit in Oesterreich seine Zustimmung zu Beschlüssen nimmer 
geben, die den Glauben gefährden und dadurch daS Recht aller Jener 
verletzen, welche bleiben wollen, was sie sind — katholische Chnsten 

3m Oktober 1867." (Folgen die Untcts ljltften) 
Gewiß überrascht allseitig der Umstand, daß in dieser Adresse der 

Kuildgebung der sünfundzivanzig Bischöfe gar nicht gedacht wird, daß sie 
scheinbar »veit hinter den Forderungen derselben zurückbleibt, ja sogar 
mit Milde und Herablassung der „anderen Konfessionen a n ge-
hörigen gläubigen Christen" gedenkt. — Sollte man voraus-
setzen, der Verfasser der Adresse au das Herrenhaus habe noch keine 
Ahnung von dem Vorhandensein einer kaiserlich«n A«»twort auf die 
bischöfliche Adresse, oder er kenne sogar diese letztere gar nicht, und halte 
s i c h  f ü r  d e n  „ e r s t e n  R i t t e r  d e s  K o n k o r d a t e s " ? !  

Dieje Vermuthung ist sicher nicht nabegründet, ivenn daS Gerücht 
sich bestätigt, daß die Adresse auch di. Wanderung von F.»al nach 
W i l d h a u s  g e m a c h t  u n d  d o r t  d e m  A n t r ä g s t  l l e r  „ a u f  T r e n n u n g  d e r  
S c h u l e  v o n  d e r  K i r c h  e " ,  „ d e r  ( Z r r i c h t u n g  e i n e s  L e h r e r 
seminars" (in der Sitzung der Bezirksvertrctung vom 3. September) 
zur Unterschrist empfohlen worden. Zst es denn bisher dem Konkordats-
vertheidiger von Faal ganz fremd gebli ben, daß seit Iahren von Wild-
Haus Vielfache Druckschriften und Z^itun jsartikel offen und freimüthig 
den Weg zur gebildeten Welt gesucht uns gefauden haben, die keinen 
geringeren Zweck verfolgten, als die Anihebung dcs Konkordates?! Glaubt 
man in Faal »vohi. Kardinal Rauscher hätte Vr. Mühlfeld um Unter -
zeichnung der Adresse der fünfundzwanzig Bischöfe ersucht — «nd den
noch machte man »nit der neuen Adresse den Versuch in Wildhaus? — 

Die Folgerung wird man aber aus diesein unl)egreiflichen Schritte 
ziehen, daß Personen, die solcher Mißgriffe fähig sind. daS Verständniß unserer 
Zeit sehlt. daß sie unmöglich in ihrer Adresse den Ausdruck der öffent
lichen Meinung bieten können. 

Gefährlicher aber, als die Irrthürner. auS denen beivußt oder unbe
wußt dieser Hilferuf an das Herrenhaus zusammengestoppelt 
i s t .  e r s c h e i n t  u n s  d i e  K ü h n h e i t ,  m i t  d e r  m a n  a u S r u t t :  „ A b e r  s e l b s t  
„ l v e u n  e s  a u c h  d i e  M e h r h e i t  i v  ä  r e .  d i e  i n  d e r  t r a u r i g -
„ s t e n  V e  r  b  l  e  n  d  u n g  g e f a  n  g  e  n .  d e n I r r t h u m  f ü r  W  a h  r -
„heit halten u. s. lv." Was soll also nach dem Rtthschlage dieser 
Konkordatsvertheidiger geschehen, wenn die Mehrheit hinter dem Ab
geordnetenhause steht? Soll rücksichtslose Gewalt Oesterreich die Fesseln 
wieder aaschmied-n. die es auf dem Wege des Gesetzes abzuschütteln ent
s c h l o s s e n  i s t ?  S o l l  m e k l e n b u r g i s c h e  R e g i e r u n g s k u n s t  * )  u n s  „ k a t h o l i s  c h "  
machen? 

Es würde uns zu »veit führen, hier all die Widersprüche z« be-
le»»chten. in die angebliche Toleranz »nit den unbeugsamen Forderungen 
geräth, welche durch diese Adresse gestellt ivorden; aber tvir begnügen 

*) Dem Vernehme» nach find die gegenwärtigen Vesitzer der ehemalige»» Herr-
schaft Faal vor «inigen Iahren au» Metlenburg gekommen »»ud nicht viel länger Katbo-
liten, als sie in Oesterreich von bloßen „Herren von" i« den Aieiherrtnstanj» erHove» 
worden. 

„Onkel." rief Louise, laut auflachend. „Sie gebtn dem Herrn «inen 
schönen Nath l" 

Alexander zerdrückte »vie krampfhaft die Ächleifen se ner Kravatte. 
„Der Rath ist vortrefflich, Madame." rief er aus; „so vortrefflich, 

daß ich ihn sicher befolgen w«rde!" 
Leberecht hatte seit Jahren eine so gute Laune nicht gehabt. 
„Brechen tvir ab von dem l^nangenehmen. »venden wir uns zu dem 

Angenehmen!" rief er aus. denn er hatte Mitleiden mit dem armen 
Alexander. „Sie sind so kurze :jelt verheiratet. Louise; aber nicht wahr, 
die Ehe ist doch schön? Bleibt bei mir. Kinder, ich will von jetzt an ein 
ganz anderes Lebe« führen, um die wenigen Tag- zu geuießen. die mir 
der Himmel noch schentt. Es soll Euch an N'chts fehlen. Ihr bewohnt 
den linken Flügel meines Landhauses, damit Ihr vollkommen nngestört 
seid, «ad Fräulein Albertine bezieht ein Zimmer im ersten Stocke. D nn 
mag der Winter komme«, ich fürchte ihn nicht'" 

Wilhelm sandte seiner Frau einen besorgten Blick zu Louise hatte 
diese« Vlick bemerkt. 

„O«kel," sagte sie rasch, „ich »verde mich von mriner Freundin 
nicht tren«««!-

„Ich d«lde tej«e« Widerspruch; die jungen Gatten sollen nicht ge-
«irt. sie sollt« völlig frei sei«." 

„Sie habe« Recht!" rief der Elegant, der wie auf Kohlen stand. 
„Aber. Hrrr von Windheim. Sie sehen ja meine Ni^te mit wahr-

baft erfchrecklichen Blicke« an; «a« möhte gla«ben. Sie wollte« fie «it 
Ihrem Hasse t»ernichte«." 

^Wahrhaftig «ein!" rief bitter lachend der j««g« Ma««. „Ich bin 
ihr i« Gege«theil sehr gewoge«!" 

„G«t. gnt. er de«kt schon «ilder von den Frane«!- ri«f d«r i!^«s«l. 

Albertinen scharf ansehend. ..Sie müssen sich mit dem schönen Geschlechte 
vollkommen aussöhueu. es ist nicht so bösartig, »vi« Sie wähnen. Sehen 
Sie nur meinen Neffen, den jungen Ehemann, au. er glüht vor Freude 
und Glück. Ich stoße Ihre Grundsätze um. wie diese kleine Schlange 
die meinigen umgestoße« hat. denn ich habe Sie lieb gewonnen. Fräulein 
Albertine, ich rechne dabei aus Ihre Hülfe!" 

„Auf meine Hülfe?" rief erschreckt die junge Frau. 
Alexander näherte sich Albertinen. küßte ehrerbietig ihre Hand, ergriff 

seinen Hut «nd verließ hastig den Saal, nachdem er die übrigen Perso
nen leicht gegrüßt hatte. Man sah ihn rasch üb<r deu Hof eilen und 
zwischeu den Bäumen verschwinden. 

„Was ist das?" sragte der Eonsul. 
„Mein Gott." flüsterte erschreckt Louise, „wenn er nur kei»»« Thor-

heit begeht." 
„Es ist wahr." meinte Leberecht; „der junge Mensch ist ein exeen-

trischer Kopf." 
„Mein Freund." wandte sich Louise au Wilhelm, ^eile ihm nach 

und suche ihn zu beruhige», deu« lvir ljab « ihm arg mitgespielt." 
„O." murmelte Leberecht, „die jui^e grau hat eis mitleidißes Herz! 

Schickt sie ihren Gatten einem jungen Elegant »ach. der — 
„Berzeihuug. Oukel. ich keuue meiue Fran «nd habe dnrchans keinen 

Grund zur Eifersucht. Um ihr mein Vertrauen z« betveisen. geh« ich 
«ach dem Forsthaus«. Unterhalten Sie die Dame». 

„Komm bald zurück!" rief der liousul de« Davou«ile«den nach. 
( F o r t s e t z n u g  f o l g t . )  



uns. dltse Konkordatsvertheidiger mit Berufung auf ihre stets gerühmt« 
dynastisch Treue, auf die Antwort deS konstitutionellen Kaisers an den 
ssardinai Rauschkr zu verweisen und ihrcn eigenen Ausspruch: „wir 
h a l t e n  f ü r  e i n e n  g u t e n  C h r i s t e n  u n 0  z u g l e i c h  f ü r  
e i n e n  g u t e n  S t a a t s b ü r g e r  n u r  d e n ,  d e r  g e h o r c h e n  
g e l e r n t  h a t  e r s t  d e m  G e b o t e  G o t t e s ,  d a n a c h  d e r  w e i t «  
tichen Autorität" — zur Beherzigung zu empfehlen. 

Vermischte Nachrichten. 
( D i a m a n t e n . )  A m  B o r g e b i r g e  d e r  g u t e n  H o f f n u n g ,  i n  d e r  

Gegend von BoltSb?rg. hnt man Diamanten gefnnden und ist eifrig mit 
fernerem Aufsuchen dirser C^elsteine bemüht. Der erste Fund dieser Art 
wurde von einem kleinen Madchen gemacht und dcr gefundene Stein 
hatte einen Werth von 500 Pfund Sterling. ES heißt, daß bei dcm 
Suchen nach Diamanten auch Sltbcrmincn entdeckt worden. 

( D i e  B e v ö l k e r u n g  G r o h b r i t a n i e n S  u n d  J r . t a n h S )  
betragt nun 30,157,239 Seelen gegen 17,184.902 im Jahre 1607. tro^ 
einer Auswanderung von über sechs Miltionen Personen während dieses 
Zeitraums. Die Bevölkerung Irlands, nun ö.SS6.962. hat sich seit 22 
Jahren, »vo sie 8.295.061 Seelen erreichte, um 2.738,099 vermindert. 

( S c h u l l e h r e r  i n  P r e u ß e n . )  A u s  d e r  g a n z e n  p r e u ß i s c h e n  
Monarchie, sowohl aus den alten Provinzen als aus den neu erworbenen 
Landestheilen. geht von dcn Lehrern eine Petition an den König, für 
die nächste Versammlung des LandtagcS ein Gesetz über Besoldung der 
BolksschuUehrer zur Borlage gelangen zu lassen. Die Petition hebt am 
Schlüsse hervor, wie die meisten Bolksschullehrer in Stadt und Land 
mit ihren Familien durch ihr ganzes Leben bis in die Tage deS grauen 
Altns der Noth und dem Kummer, der Sorge um ihr tägliches Brod 
preisgegeben und die in dieser Richtung seit Vielen Jahren wiederholt 
g e g e b e n e n  V e r h e i ß u n g e n  u n d  g u s a g u n g « ^ »  i m m e r  w i e d e r  u n e r f ü l l t  
geblieben sind. 

^ G e g e n  d a s  K o n k o r d a t . )  D i e  A d r e s s e ,  w e l c h e  v o n  d e r  
Volksversammlung zu Mannheim an den Wiener Gemejnderuth erlassen 
tvorden, lautet: 

„Hochgeehrte Herren t 
Mit der staatlichen Wiederhclfteltung Ihres großen und schönen 

Oesterreichs beschäftigt, hat sich in Ihrtin gegenwärtig versammelten 
Reichstag gleich in der ersten Stunde die Ucberz.ugung ausgesprochen, 
daß alle politischen Berbesserungsversüche vergeblich sind, solange man 
nicht den Mutl) hat. vor allem Andern dasjenige Uebet zu hrbcn, welchcs 
sich in der Test^ilt dcS Kontordatr» als ein nnhcilvoller, markaussaugender 
und gelsttödtender Alp auf das Herz Ihres Volkes gelegt hat. In dieser 
Ueberzeugung sind durch das neueste Bortietien der fünfundzwanzig 
Bischöfe und ihre an den Kaiser gerichtete Adresse alle diejenigen Ihrer 
Mitbürger nur umsomehr noch bestärkt worden, »velche noch »licht ganz 
vergessen haben, daß es das erste Gesetz eines jeden Staates srin muß, 
Herr seiner eigenen Geschicke zu sein, und daß darum die Abtretung 
wesentlicher Souveränetäts-Rechte an die Kirche nichts Geringeres ist. als 
Majestäts'Berbrcchen am Staate. Ein gewaltiger tiefgehender Kampf hat 
in Folge deffkn in den Marken Ihres Reiches begonnen, ein Kampf, von 
dessen Entscheidung die ganze Zukunft, Wohl und Wehe, Sein und 
Richtsein zunächst von Oesterreich abhängt. Auf ditsen Kamps und seinen 
Ausgang sind die Augen Aller gerichtet, tvelche in dem Bewußtsein 
übereinstimmen, daß de« Cinftuffe jeder Hierarchie, weil sie die natur-
gemäße gortentwicklunj; des BolkSgeisteS hemmt, mit vereinter Macht 
auf jedem Fußbreit Erde entgegengewirkt werden muß--zumal derjenigen, 
welche in den hinter uns liegenden Zeiten den vorwiegend gerade von 
Oesterreich ausgehenden und für ganz Deutschland unheilvollen hierarchischen 
Einfluß nur zu sehr an sich sich selber ersahren haben, die aber nach tvie 
vor durch das unzerrtißbare natürliche Band eines und desselben Volks« 
thums sich verbunden und verbrüdert sühlen. In diesem ncu entbrannten 
aroßen und heiligen Kampfe steht abcr in erster Reihe neben dem Reichstag 
selber der Gemeinderath der Hauptstadt Oesterreichs, der Gemeinderath 
von Wie». Sie, hochverehrte Männer. l)aben zu wiederholtenmalen in 
unzweideutigster Weise, mit der offenen, stolzen Sprache, wie fie iltres 
Rechtes sich bewußten Männern ziemt, vor Ka»ser. Reich und aller Well 
geugniß abgelegt, daß Sie auf Seiten derer st<hen. welche entschlossen 
find, den begonnenen Kampf gegen die Anmaßungen der römischen 
Hierarchie eneraisch durchzuführen, entschlossen, Ihr ganzes, volles Recht 
Namentlich auf demjenigen Gebiete zu erringen und zn behaupten, wo 
der einzige dauerhafte Grund eines jeden gesunden Staatslebens gelegt 
werde» «uß. auf dem Gebiete der Bolkserziehung, der Schule. In Viesen 
Ihren ebenso patriotischen als sittlich - religiösen Bestrebungen Sie zu 
l»egrüßen und zu bestärken, mitten im Kampfe ein Wort der freudigen 
Zustimmung, der elirenden Auerkennung. einen Glückwunsch zum Siege 
Ihnen entgegenzuruftn dns ist der Gedanke, welcher die Unterzeichneten. 
Bürger und Einwohner der hiesigen Stadt, Mitglieder aller Stände und 
Konfessionen zusammenführte. So gestatten Sie uns denn, diesem Drange 
»nserer Herzen nachzukommen l R>cht als ob wir auch nur im entferntesten 
der Meinung Raum gäben, Tie bedürften einer solchen Zustimmung ^ 
»ein. hochverehrte Männer, nur in dem Glauben, daß unsere Zustimmung 
Gie freuen und daß sie Ihne« auch drßwegen nicht ganz gleichgiltig sein 
wird, lveil sie gerade von Solchen ausgeht, welche denselben Kamps, den 
Sie gegen Konkordat und römische Anmaßung überhaupt jetzt erst 
beginnen, vor wenigen Jahren selber siegreich schon durchgekämpft haben, 
ohne daß. lvie Ihre Bischöfe fälschlich sagen. Religion und Sittlichkeit 
dadurch Schaden gelitten oder unser Staatsleben in ivüste Auarchic 
tßerfallen tväre. In diesem Sinne reichen wir Ihnen und durch Zi,re. 
Vermittlung Allen, die auf Ihrer Seite stehen — den gleichgefinnten 
Vertretern der anderen Gemeinden, den gleichgefinnten Männern in Ihrem 
ßanzen Lande, an Ihrer Aller Spitze dcn muthigen Männern iM Reichs
tage. wir reiche» Ihnen über Berg und Thal hinüber die Bruderhand 

^d rufen dem Genius uttseres im Geiste doch vereinten deutschen 
Baterlandes zu. daß er — zu Ihrem, zu Deutschlands uud der ganze» 
Menschheit Heil, Ihre Bestrebungen segnen, Ihren Muth stählen und 
Ihren großen, heiligen Kampf mit baldigem Siege krönen möge.'^ 

( T a g e s b e r i c h t  d e s  „ W a n d e r e r "  v o m  l e t z t e n  S o n n t a g . )  
Mit eit^m Kreuzer füllst du nicht zur Gänze deinen Beutel, und einen 
großen Rausch bekommst du nicht beim ersten Seitel. Schlag' keinen 
Sommerpurzelbaum, siehst du erst eine Schwalbe, preis' keinen Linden-
blüteulhee als eine Wundersalbe. In übergroßer Freude. Bolk! den 
ruhten Blick verliert man, die Blätter, die zu lenzhaft sind, inzivischen 
konfiSzirt man; inzivischen wird der Lindenthee dir wiederum versäuert, 
und um den Kreuzer, den du hast, dein Räuschchen dir besteuert; waS 
man dir gab. daS riß man oft dir später auS den Händen, du weißt, 
das „Blatt" in Oesterreich ist virtuos im „Wenden." Du wartest schon 
auf MehrereS seit Jahren vielgeduldig, man hat dir viel versprochen schon 
und blieb dir Vieles schuldig. Man ließ dich bisher gar nichts t!)un. als 
glauben, lieben, hoffen, und ließ der Reaktion die Thür sperrangelweit 
stets offen. Sei nicht so freudeübervoll, so jubelruferbötig. gl.iub' mir. 
mein liebeS Volk, du hast'S GottS leider noch nicht nöthig. 

Marblirger Berichte. 
( E i n b r u c h . )  B e i  d e m  G r u n d b e s i t z e r  K a u r a n  i n  S c h o b e r  t v u r d e  

am 14. d. M. Nachmittag gegen 2 Uhr eingebrochen, als sämmtliche 
Hausgenossen im Weingarten beschäftigt waren. Zwei Gauner uahmeu 
die Leiter, die vor dem Hause stand, lehnten dieselbe an und stiegen durch 
das Fenster des Dachbodens in daS Innere. Ivo sie die Zimmerthüren. 
zwei Kästen und ztvei Trut,en erbrachen und Kleider, sowie Baarschaft 
im Werthe von 70 st. stahlen. Um ihre Beute inS Freie bringen zu 
können, sprengten die Thäter daS HauStl^oe von !)nnen auf. 

^ D i e b s t a h  l . )  D e m  W i n z e r  V a l e n t i n  P e r c h u d i n  v o n  H e l l d o r s  b e i  
Pöltschach. der auf dem Gute KranichSfeld als Drescherlohn 2 Metzen 
7 Maß Korn und 1V^ Metzen Weizen empfangen und in Leinwand« 
fäcken neben der Tenne ausbewahrt, wurden dieselben vom zweiten 
Drescher gestlihlen. Der Schaden belies sich auf 18 fl. Der Winzer ist 
nun lvieder im Besitze des Getreides. ivelcheS der Dieb durch Vermittlung 
eines bekannten GaunerS einem Inwohner von KranichSfeld um 4 fl. 
verkaust hatte. 

( S c h a u b ü h n e . )  D a s  d r e i a k t i g e  L u s t s p i e l :  „ D e r  V i e o m t e  v o n  
LetoriereS" gab am 19. Oktober der grau Barbieri Gelegenheit, die 
Titelrolle mit künstlerischem Berständniß durchzuführen. Hnr Müller gefiel 
durch die Art. wie er den ungenießbar faden Charakter deS „Baron 
Tribil" darstellte. Herr Deutsch gab den steifen Parlamentsrath sehr 
gelungen. Fräulein Grassy (Marianne) spielte lebhaft. Zräuleiu Lubin 
(Hermine) verrieth. zumal im Sprechen, die Anfängerin und bedarf noch 
tüchtiger Schulung. Am Sonntag wurde die Kaikersche Posse: 
„Mönch und Soldat" i><'geben. die n>egen der-trefflichen Schilderung des 
österreichischen MönchSlebenS eine so bedeutende Zugkraft ausübte, wie 
es bei ivenigen Erzeugnissen der dramatischen Muse hier noch der Fall 
geivesen. Der „Soldat" steht jedoch in dichterischer Anlage und AuS-
fülirung hinter dem „Münch" zurück. Störend wirkten in der beifällig 
aufgenommenen Darstellung die Kostüme der Priester und Soldaten. 
Morgen soll die Posse wiederholt werden. 

( G e g e n  d i e  K o n k o r d a t S f r e u n d e . )  D i e  h e i m l i c h e  A r t ,  w i e  
für die Adresle an das Herrenhaus Uiiterschriften und Kreuzzeichen ge-
sammelt tverden, hat überall die lebhafteste Mißbilligung hervorgerufen 
und eS tvird dieser Tage, wie wir vernehmen, nach einem Antrage des 
Herrn B. von Carneri eine Kundgebung der Gemeindevorsteher gegen 
diese Tchleicherei erfolgen. 

( S ä n g e r f e s t )  D e r  h i e s i g e  M ä n n e r g e f a n g v e r e i n  h a t  b e k a n n t l i c h  
am 14. Mai d. I. an den Ausschuß deS steiermärkischea Längerbundes 
die Einladung geschickt. daS nächste Sängerfest in M^ubulg abhalten zu 
wollen. Die Abgeordneten des Sängerbundes liaben nun am 20. Ottober 
in Graz getagt und die Elnlak^nng angenommei«. DaS Fest soll im 
August oder September 1868 stattsinden. Ein SonderanSschuß ist 
beauftragt, vier ausgezeichnete Tondichter vorzuschlagen nnv sollen diese 
freundlichst ersucht tverden. gegen entsprechenden Ehrensold ^onstücke für 
das Bundesfest zu überlassen. 

Letzte Post. 
^ Der »aiser hat am 21. d. M. i« Begleitung der Minister 
«e»st »«d Aadrafitz die Reife nach Paris angetrete«. 

Der »NN Vre«ße» s»ll gester» ve« Kaiser auf de« 
Bahuh»fe zu V»s (Großtzerz»gth«« erwarte» habe». 

GeritchtZVeise »erlautet, Garibaldi sei zu seine« T»h»e 
Me»»tti gelaugt. 

viet»r S«a»uel s»ll die Eutlassuug Nattazzt's augeu»««eu 
und Gialdiui beauftragt habe», eiu ueues Miuifteriu« zu bilde». 

Vta» Versichert, d«ß die Sispediti»» »»» T»»l»» nicht «ehr 
abgehe. 

Ttleqmpl)iicher Wielter Cottrs voiit 22. Oktober. 
5*/, Metalliques . . . . . bS 75 Kret^itaktiei» 

Natlvnal Anlehe»» .... 64.79 London lZ4.4v 
1660er StaatS-Anleheit . . . 31.60 SUber lZZ.--.. 
Bankaktien S7b.— K. K. Hiünj.?ut«ten .... 1^ 
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Si».nba«w.in. ««» d.» Marburger. Pohr«-.r. Ritt..<b-rgkr «»» Lutt..- d.n b.s-nVr« «.g.'nstSnd.n ist b.s°nd.r» 

Bttstkigkr«NA»ivkgc gegen gleich baare Bezahlmig zkrt»ung«feierlichkeit Ihrer Majefttt«« d«< «tftr» 
« s c ^ - und der Kaiserin am 8. Inni 1867 in Pest und Ofen. Diese Anficht 
Kauflustige »Verden hikzu mit der Bcifüj^ung eingeladen, daß die 

Weine nach Wunsch auf den Bahnhof in Marburg gestellt werden können. 
Burg Marburg am 19. Oktober 18ü7. (558 

Samstag den 2. November l. I. brgmnt ein 

Lthlknrs der staWschea Sprache. 
16 bis 18 Unterrichtsstunden im Monat u. z. jeden Mittwoch 

und Eamstag von 2 bis 4 Uhr Nachmittags. — Monatlich zu entrich 
tender Betrag: 2 si. öst. W. — Vormerkung der Schüler: am 23. 26. 
und 30. d. M. Nachmittags 2 Nhr am DomplaK im Wibmer'schen 
Hause. 2. Stock. ^559 

EM 
(56V 

Vom k. k. Bttirksgerichte Marbu^ wird bekannt gcmacht: ES sei 
über Ansuchen der Erben nach der zu Marbur,, am 16. Mai l. 3. ver-
storbenen Realitätenbesil^erin Viktoria Uebeleis die freiwillige Berünßerung 
der zu deren Berlaffe gehörigen Realität C.N. 171 aä Stadt Marbnrg 
in der Kärntnergasse zu Marburg, bestehend aus einem 1 Stock hohen 
Hause mit einer gl'ffenseiti^,en Lunge von v Klaftern und einer Tiefe 
von 7 Klaftern 3'. 2 gewölbten Kellern. 8 Zimmern fammt guaehör 
einem hofseitiglN. 1 Stock hohen Gebäude mit 1 gewölbten Keller. 1 
Waschküche, 1 Wagenremise. 2 Zimmern sammt Zugehör; 1 Stallgebäude. 
1 Magtuin und Hausgarten im Schätzwerthe pr. 15365 fl. und der 
dabei befindlichen gäffer im Schäpwerthe pr. 457 fl. 60 kr. — bewilligt 
und zur Bornahme derselben die Taqsatzung auf den »v. Oktober 
l. I. in der Kärntnergasse zu Marburg von 11—12 Uhr Bormitta« 
und bezüglich der dabei befindlichen Fahrnisse Nachmittag von 2—5 Uhi 
mit dem Beisatze angeordnet worden, daß dicse Realität und die Fahrnifte 
hiebei nur um oder über den Schaß,verth hintangegebcn wtrdcn. 

K. k. Bezirksgericht Marburg am 27. September 1867. 

gibt uns ein getreues Bild der großartigen Festlichkeit und ist so genau 
ausgeführt und durch optische Wirkung so hervortretend, daß man stch 
der Täuschung hingeben kann, der Krönung selbst beigewohnt zu haben. 

Sntree pr. Person 1v kr. 
3u zahlreichem Besuche ladet ergebenst ein SUQ»t>nI. 

Edikt. 
Zur Einberufung der BerlassenschastSglaubiger. 

Alle Jene, welche an die Berlassenschaft des am 13. Mai 1867 
in Marburg verstorbenen Haus» und Realitätenbesttzers Herrn Andreas 
Pofcharnigg eine Forderung zu stellen haben, werden hiemit aufgefordett. 
zur Anmeldung und Liquidirung ihrer Anfprüche am 20. November 
1867 Bormittags um « Uhr in der Kanzlei des gefertigten k. k. Notars 
Dr. Franz Radey als Gerichtskommiffär. Grazervorftadt^ Haus Nr. 7. 
zu erscheinen oder bis dahin ihr Gesuch schriftlich an das k k. Bezirks, 
gericht Marburg zu überreichen. Widrigens denselben an die Berlaffeufthaft, 
wenn fie durch die Bezahlung der angemeldeten Forderungen erschöpft 
ivürde. kein weiterer Anspruch zustünde, als insoferne ihnen ein Pfand' 
recht gebührt. 

Marburg am 17 Oktober 1867. Dr. Fr. Radey. 

Das Gasthaus „zur Mehlgrube" 
empfiehlt nebst den alten Tischweinen zu 24. 32, 40 und 48 kr. auch 

einen sehr süßen heurigen 

zn 4Q?r. pr. Maß zur geneigten Abnahme. (553 

Die in RO»6» 
am Thüringer Walde empfiehlt hiermit den 
Gicht- und Nhenmatismus-Letden-
den sow e allen Familien ihre Erzeugnisse 
angelegentlichst. Dieselben bestehen in llm 
terkleidern vom Kopf bis zum Fuße, 
Waldwollwatte zum Umhüllen kranker 
Glieder, sowie WaldwoU-Oel, Spiri
tus zu Einreibungen. Extraet zu Bä« 
dern Seife, Siefernadel - Balsam 

Seit bereits sieben Jahren find diese 
Artikel Gememgut der leidenden Menschheit geworden, Tansende haben 
durch deren Gebrauch die ersehnte Hülfe gefunden. Ueber 100 Zeugnisse 
von Aerzteu und Laien, sowie GelirauchS - Anweisungen stehen xratig zu 
Dienstkn. 

Jedes einzelne Stück ist mit dem Namen SoI»i»»>Sß bezeichnet 
und nur allein ächt im Lager bei (534 

^0«. ^lltensderL« 8«lu» tu Mrdiirz. 

) Wt« ( 
^ 1SSS. ( 

) Pari« 
18«?. 

( ^ L»»»« ( 
) lSSZ. ( 

) M»che> ( 
) 1S4S. ( ) I»«4. 

Kerttg» H»rre»ht«»e». best» H«»»arbe«t. 
weißgarn Leinenhemden anstatt fl. 
Feine Sötte mit Aalt,abruft anstatt fl. 
Keine ZrlSnder oder Rumburger Hemden. . . anstatt fi. 
«ine Holländer Lelnwand-Hemden anstatt fl. 
Keine Numburger Handgespinnst-Hemden . . . anstatt st. 
Allerfeinste Rumb. Hemden, schönste HMdarbeit 
>ut feinster belgischer Vatist.LeinwaiO 

2.SV nur st. l.80 
4.50 nur st. S.S0 
5.— nur st. S.80 

nur st. 
7.50 nur st. S.bv 

anstatt st. 10.— nur fl. 4.50 
anstatt st. lS.-. nur st. 5.50 

vis VIIIljUst« unck HVSs«I»v 

der ersten «nd grSßte« in Wien destehenden Leinen-WSsche-Aadrik des in TnchlaNde« Rr. tl. 
/iir Hrrrr», Dawti «d Aikder)« Ausvtrtaafs-Apoltpttisr«. 

Flir ltchtheit, gute Arbeit und passende Ka^on wird garantirt, tioh den so herabgesehen Preisen, welche gewiß Jeden in Erstaunen setzen, und bei dem Neinsten 
Versuche zu Ntichb^llungen veranlassen werden. Vestellungen werden nach allen Richtungen, allen Anforderungen en^prechead, versendet. 

Hemden, welche nicht bestens paffen oder nicht tonveniren. können sofort retonrnirt werden. 
Gtx» pr«I«r ,  »eU»»t  fUr  HVI««IervVrI iUafvr  une t  

Zertige Dameuhemden, schtnfte HU»darbeit. 
Leinen Damenhemde« anstatt fl. L.-^ nur st. I.9V 
Keine Echweizerhemden mit Kaltenbrnst . . . Mlstatt fl. 5.— nur si. S.SV 
Neue Ka^on reich in Herz gestickt «nMt fl. 5.50 nur st. ».S0 
Maria Antoinette, ans belgischer Leinwand . anstatt si. ö.— nur si. S b0 
»eich gestickte feine Hemden, elegante Ka^on . . anstatt si. 7.— «ur si. 4.80 
Keinste Pariser Mode Hemden mit Balaneien und sehr feine Autadeus-Tpezialt-

täten in reichster Auswahl anstatt fl. l5 und 16 nur si. 7.S0 und S.K0 
Damenhosen aus feinem engl. Shitting . . . anstatt fl. S.S0 nnr si. 2.-» 
Hosen aus feinstem Verfail, gestittt anstatt si. ü.— »ur si. Z.SV 
Keine Leinen Damenhosen anstatt si. K.— «ur si. Z.SV 
^ine Leinenhosen, reich aesiickt. neuestet . . . anstatt si. 6.— nur si S.SV 
Damen Barchend «Hosen, glatt, auch gestickt » si. S biß S.kv. 
Damen Rachtkorsetts, neu« Ka^on ansiatt si. 5.50 nur si. S.S6 
Keinste vatist Corsetts, eleganteste Korm . . . anstatt st. 7.— nur si. ».50 
Reich gestickte Eorsetts mit Balaneien anstatt st. 1^.— nur fl. 5.Z0 b<s si. 7 
Keine Damen-Barchent Korsetts » si. bis S SV. 
Leinen Damen-Nachthemden mit langen Aermel« anstatt si. b.SV nur si. s.bv 
Damen Eorsetts-Nachthemden mit feiner Ätickerei anstatt st. 7.50 nur si. b.SO 
Damen Krifir Mäntel, modernsten Schnittes fl. 5, 6 bis si. it. 

A«eritM»ife!he GesUndheits Fla»ell-He«de« aus A«ß»ra»W»lle, die schönsten Muster-Deffins, als auch Klanek-IaeIe» und U»terh»se», 
besonders gegen Gicht und Rhei^ma. elegante formen « fl. 3. 4. 4'/,. 5. 5'/^ feinste Sorte. 

Preise der Leiuwaiid-Sal^cher, Tischzt«ge »»d fertige» Vettvische. 'MW 
s»yi«l »«sM i> jjkirat5 »iistcher «l» «Ich elei«»t»ßtr Art II» «ch »«> ^ »ii ». 

Keine «ebe öeinwand 48 Ellen. '/« breit .... anstatt il. SV nur si. S« 
«ine feinste »ebe .l;« Ellen. V, dre.t anstatt fl. 48 n»lr si. «5 
Eine Garnitur. « Personen. Tischzeug anstatt st. 10 nur st. 6 
«ine «arnitur. 6 Personen. Damast anstatt fl. 15 nur st. 9 

Epezialitäten in elegant gestickte:, neuesten Hemden fl. 7. 8 bis si. v. 
Hochfeine Hemden, allernenestes mit Taverbrust fl. 5.50, 6.50, 7. 

Weiße und siirbige Shirting.He«den. 
Herrenhemden aus weiße« Shitttng anstatt si. 3.— nur fl. 1.80 
Aus feinstem französischen Shirting anstatt fl. 4.50 nur fl. Z.80 
Neueste Deffins farbiger Hemden anstatt fl. 2.50 nur si. 1.80 
Elegante färbige Sh,rting4emden anstatt fl. 4...0 nur fl. 2.50 
Echt franzöflsche färbige Vatist-Hemden .... anstatt st. 6.50 nur st. ».50 
Neueste feinst« Ballhemden, mit gluNer Brust fi. Ä.5V. Kaltenbrnst st. 4.50. 

Gute Leinen'Sackti'icher. Dutzend si. l, l.bO. 1.80, 2.50. 
Keine Leinen Battlst-Sackkücher. '/, Dutzend R. 2. Z.50. Z.80. ».»0. 

Kettlge Bettwäsche aus feiner Leinn-and. sowohl g«fti«tt als a»ch einfach«, 
nach den neuesten geschmackvollste« Seichnu«^, reine Handarbeit. 

Bestellniigen aus den gegeu Nachnahme. Bei Besiellunge« von Herren - Hemden wird n« das Maß des Halsumfanges erfncht. 
Aufträge bitte ich nicht an die Kiliale, sondern dirett an das Centtal Haupt-Bersendungs-Depot des 

I««»!» Euchlaadt» Nr. 11 i» HG^Ieo, )> richtr». 
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